
BuchBasel:
zufriedene
Organisatoren
Basel. Die Organisatoren der
BuchBasel zeigten sich am
Sonntagabend zufrieden mit
der diesjährigen Ausgabe.
Nach einem verhaltenen Auf-
takt am Freitag habe sich die
Zahl der Besucher übers Wo-
chenende sehr positiv entwi-
ckelt. Am Schluss stehe ein
Plus von vier Prozent mehr
Besuchern als im Vorjahr.

Mit einer sehr erfolgrei-
chen Verleihung des vierten
Schweizer Buchpreises vor
400 Gästen (wir berichteten),
Veranstaltungen mit dem
amerikanischen Romancier
Louis Begley, dem Besuch
des italienischen Oppositi-
onspolitikers Leoluca Orlan-
do und vielen weiteren Höhe-
punkten ist die diesjährige
BuchBasel am Sonntag zu
Ende gegangen.

Besonders erfreulich sei
der Zuspruch von Jugendli-

chen und jungen Erwachse-
nen gewesen, die in einem
eigenen Literaturclub über
Neuerscheinungen diskutier-
ten und den SlamPoetry-Con-
test zum mit Abstand laut-
stärksten Anlass an der dies-
jährigen Schweizer Buchmes-
se machten, schreiben die
Organisatoren.

Sehr positiv sei zudem die
Zusammenarbeit mit dem Sa-
lon International du Livre et
de la Presse und den Solo-
thurner Literaturtagen aufge-
nommen worden. Auf großen
Anklang stießen auch die
Projekte MesseZeitung und
BuchBasel-TV. Noch nicht
auf das erwartete Publikums-
interesse stieß die Kinder-
BuchBasel, bei der noch Än-
derungen am Konzept nötig
seien.

Eine Anekdote am Rande
der Buchmesse: Dass vor dem
Gesetz in Basel alle Bürger
gleich sind, stellte die Basler
Polizei unter Beweis, als sie
das falsch geparkte Auto des
diesjährigen Schweizer Buch-
preisträgers Catalin Dorian
Florescu abschleppen ließ.

Es muss nicht
immer Bach sein
Großer Erfolg für den Basler Gesangverein 

Von Gottfried Driesch
............................................................

Basel. In einer großartigen
Aufführung des Oratoriums
„L’Enfance du Christ“ (Die
Kindheit Christi) op. 25 von
Hector Berlioz zeigte der
Basler Gesangverein, dass es
nicht immer das Weihnachts-
oratorium von Bach sein
muss. In drei Teilen werden
die Ereignisse um die Geburt
von Jesus Christus behan-
delt. Im ersten Teil „Der
Traum des Herodes“ geht es
um die Wahrsagung und die
Ängste des Herodes vor der
Entthronung. Der zweite Teil
beschäftigt sich mit der
Flucht nach Ägypten. „Die
Ankunft in Sais“ ist das
Thema des dritten Teils.

Berlioz legte seinem Libret-
to Erzählungen aus dem Neu-
en Testament zu Grunde. Das
Werk ist höchst dramatisch
aufgebaut - man könnte es
sich durchaus auch in einer
szenischen Darstellung auf
der Opernbühne vorstellen.

Die Aufführung am Wo-
chenende in der Martinskir-
che Basel stand buchstäblich
unter einem guten Stern.
Denn der musikalische Leiter
Adrian Stern hatte bei der
Auswahl des Solistenquar-
tetts ein überaus glückliches
Händchen bewiesen. Mit Jörg
Dürmüller (Tenor) - Erzähler
und Centurion, Christina
Daletska (Mezzosopran) -
Maria, Marcin Habela (Bari-
ton) - Joseph und Polydorus
und Philippe Fourcade (Bass)
- Herodes und Hausvater
waren Solisten mit großen
und frei klingenden Opern-
stimmen verpflichtet worden.

Die von den Sängern an
den Tag gelegte Textverständ-
lichkeit des in der französi-

schen Originalsprache gesun-
genen Oratoriums war gera-
dezu mustergültig.

Ein weiterer Genuss war
das Orchester L'arpa festante
aus München. Es zeigte sich
äußerst wandlungsfähig und
versteht sich als Spezialist für
die Musik des 18. und 19.
Jahrhunderts. Dabei kom-
men je nach Zeitepoche des
gespielten Werks unter-
schiedliche Instrumente zum
Einsatz, so dass jeweils der
Klangcharakter zur Zeit der
Entstehung der Komposition
erreicht wird. Den großen
romantischen Klang von Ber-
lioz verwirklichte das Orches-
ter grandios. In den häufigen
Überleitungen und Zwi-
schenspielen konnte der Diri-
gent so aus dem Vollen
schöpfen.

Der Chor nimmt in diesem
Oratorium, wie auch die
Solisten, viele Rollen wahr.
Im ersten Teil ist der Chor
getrennt - die Männer als
Chor der Wahrsager und die
Frauen als unsichtbarer En-
gelchor. Erst im zweiten Teil
als Chor der Hirten musiziert
der ganze Basler Gesang-
verein gemeinsam. Hier
konnte der Chor seine ganze
Klangschönheit und Stimm-
disziplin voll in die Waag-
schale werfen. Mit gepfleg-
tem Piano und kräftigem
Forte wurden die Sänger den
besonderen Anforderungen
der romantischen und damit
oftmals dramatischen Musik
in allen Punkten gerecht.
Adrian Stern zeigte sich ein-
mal mehr als überaus um-
sichtiger und zuverlässiger
Dirigent. Die Zuhörer dank-
ten es den Künstlern mit
nicht enden wollenden Ap-
plaus.

Der Tenorsaxophonist Gabor Bolla würdigt
den bedeutendsten Saxophonisten der
Geschichte. Foto: Dorothea Gebauer

„Was ich im Universum fühle“
Unbändig, direkt: eine Hommage an John Coltrane im Jazztone

Von Dorothea Gebauer
............................................................

Lörrach. Drei junge europäi-
sche „rising stars“ gemein-
sam mit einer Jazzlegende
stellten sich im
Jazztone der He-
rausforderung,
Coltrane zu inter-
pretieren und ei-
nen ganz Großen
dem Publikum
näher zu bringen.
Der europäische
Mix der Interpre-
ten ist interessant:
Tenorsaxophonist
Gabor Bolla aus
Ungarn, Drum-
mer Bernd Reiter
aus Österreich,
am Bass der in
Wien lebende Mi-
lan Nikolic. Alle
drei des Bernd
Reiter Quartets
kooperieren hoch-
karätig mit dem
73-jährigen Kirk
Ligtsey am Flügel.

John Coltrane,
dem der Abend
gewidmet war,
feierte Mitte der
1950 Jahre seinen
Durchbruch mit
dem Miles Davis
Quintet , aus dem
er später aus-
schied, um ein
Quartett mit dem
Pianisten McCoy
Tyner zu bilden.
Coltrane gilt als
einer der bedeu-
tendsten Saxo-
phonisten des
Jazz und als einer
seiner wichtigsten
Innovatoren.

Die Beiträge ha-
ben etwas Unbän-
diges, sind sehr
direkt und wer-
den durch feine

reife pianistische Eigenkom-
position des Pianisten er-
gänzt und beinahe gemildert.
Sie gleichen Ergebnissen ei-
nes gemeinsam Experimen-

tierens, das man mutig gestal-
tet und dessen Drive sich erst
auf der Bühne zu entwickeln
scheint. Sowohl rhythmisch
als auch klanglich gesehen
nicht wohlgeformt, nicht dem
Mainstream huldigend, wird
spielerisch erkundet, was das
Vorbild Coltrane sagen woll-
te. Eruptiv und impulsiv,
rasant und empfindsam sub-
til entfaltet sich seine Bot-
schaft. Kritiker dieser Phase
der Jazzgeschichte, dem
Hardbop, beschrieben diese
Musik als „ein sinnloses Ge-
misch von Musik und Lärm“,
von „Tönen und Gekreische“.
„Ich glaube, das Wichtigste,
was ein Musiker tun möchte,
ist, dem Zuhörer ein Bild von
den wundervollen Dingen zu
geben, die er im Universum
weiß und fühlt“, beschreibt
dagegen der Erfinder Coltra-
ne seinen Stil. Er wollte zum
Ausdruck bringen, „dass wir
in einer ungeheuerlichen,
herrlichen Welt leben, die
uns geschenkt ist. Bunt, drall,
undurchschaubar wie das
Universum malt man Klang-
flächen, die sich mal lang-
sam, mal rastlos, in schnel-
lem In- und Übereinander-
schieben von Tönen erge-
ben.“

Die Ballade „Soul trane“
liefert stimmungsvolles, süß-
trauriges Innehalten in ener-
getisch aufgeladenem Musi-
kerleben.

Wichtiger und souveräner
Protagonist ist Gabor Bolla,
der Coltrane so wiedergibt,
als sei das, wovon viele
Saxophonisten überfordert
sind, ganz leicht und ganz
ohne Mühe zu meistern.

3 Das nächste Konzert im
Lörracher Jazztone findet am
Freitag, 25. November , 20.30
Uhr mit Joe Haider, einem
weiteren Piano-Star, statt.

Die Organisatoren der Buch-
Basel freuten sich über den
regen Zuspruch Jugendlicher.

Foto: Gabriele Hauger
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Gardi Hutter
Die Clownin Gardi Hutter ist
wieder im Burghof Lörrach zu
Gast. Sie zeigt heute Abend
um 20 Uhr das Stück „Die
Schneiderin“. 

Die Solisten Carola Glaser und Jason Kim mit dem Basler Bach-Chor Foto: Gottfried Driesch

Was war, was ist, und was kommen wird
Großes Konzert im Basler Münster zum 100-jährigen Jubiläum des Basler Bach-Chors 

Von Gottfried Driesch
............................................................

Basel. 100 Jahre - nach der
landläufigen Rechnung sind
das über drei Generationen.
So alt wurde in der vergange-
nen Woche der Basler Bach-
Chor. Am 12. November
1911 gaben die Sängerinnen
und Sänger in der Basler
Münsterkirche ihr erstes Kon-
zert. Am Freitag kehrte der
Chor mit einem Konzert in
mehrfacher Hinsicht zu sei-
nen Wurzeln zurück. Wie
vor 100 Jahren erklang die
Kantate „Gottes Zeit ist die
allerbeste Zeit“, auch be-
kannt unter dem Namen
Actus tragicus, BWV 106 von
Johann Sebastian Bach. Es ist
eine der sehr frühen Bach-
Kantaten und nimmt auf die
irdische Endlichkeit und das
Sterben Bezug. Dabei stellt
Bach die Sichtweise des Alten
und des Neuen Testaments
gegeneinander. Das Werk en-
det mit einer Lobpreisung
von Vater, Sohn und Heili-
gem Geist.

Bach bedient sich neben
dem Chor eines Solistenquar-
tetts. Der für die künstleri-
sche Gasamtleitung verant-
wortliche Dirigent Joachim
Krause hatte mit Verena Krau-
se (Sopran), Bernhard Schaf-
ferer (Altus), Valentin Johan-
nes Gloor (Tenor) und Mar-
cus Niedermeyr (Bass) vier
für die Barockmusik passen-
de, sehr zarte Solisten ausge-
wählt. Das Capriccio Barock-
orchester auf alten Instru-

menten, angeführt von zwei
Blockflöten, zeigte sich ein-
mal mehr als einfühlsamer
Begleiter. Dazu war der Bas-
ler Bach-Chor stimmlich ganz
auf mezza voce eingestellt.

Speziell für das Jubiläum
hatte der Chor einen Kompo-
sitionsauftrag an den in Basel
lebenden Komponisten And-
rea Lorenzo Scartazzini

(*1971) erteilt. In einer Ur-
aufführung kam des Werk
„Viaggiatori“, zu Deutsch
„Reisende“, zu Gehör.

„Was sind Jubiläen ande-
res als Momente des Innehal-
tens, des Zurückblickens, des
Gewahrwerdens, was war, ist
und vielleicht sein wird?“,
schreibt der Komponist im
Programmheft. Daher dreht

sich das ganze Werk um das
Thema Zeit. Als Libretto für
seine Komposition nimmt
Scartazzini Texte von Hugo
von Hofmannsthal, Adolf
Wölfli, Dante Alighieri und
Friedrich Hölderlin.

Am Anfang steht der Hof-
mannsthal-Text aus der Ri-
chard Strauß Oper „Der Ro-
senkavalier“. „Die Zeit, die ist

ein sonderbar‘
Ding“, heißt es
da. Hier verweist
Andrea Lorenzo
Scartazzini auf
das Urauffüh-
rungsjahr des
„Rosenkavaliers“
1911, Grün-
dungsjahr des
Bach-Chors.

So weit die
Theorie. Span-
nend war nun,
wie der Kompo-
nist seine Intenti-
onen an die Zu-
hörer vermittelte.

Das für diese
Aufgabe enga-
gierte Orchester
„basel sinfoniet-
ta“ war im Instru-
mentarium stark
erweitert wor-
den. Selbst Tril-
lerpfeifen wur-
den eingesetzt.

Die Sänger
Carola Glaser
(Sopran), Jason
Kim (Tenor) so-
wie Michael Leib-
undgut (Bass) zo-

gen alle Register - bis zum
Einsatz von Megaphonen.
Was auf der Strecke blieb,
war die Textverständlichkeit.
Aufgeregt blätterten viele Zu-
hörer in den Programmhef-
ten, in denen der Text abge-
druckt war. Aber selbst mit
dieser Unterstützung war
dem Geschehen auf dem
Podium kaum zu folgen.


